Fusion Beromünster-Gunzwil: Meinungen aus der Bevölkerung

Martin Estermann, Beromünster

Diese Grenzen braucht es nicht

Heute arbeitet er im Büro im Fläcke. Morgen schon ist er wieder mit dem Car im Tirol unterwegs. Letzte Woche befand er sich am Gardasee, zuvor in Lourdes... Die Büroarbeiten erledigt er oft am Abend im Hotelzimmer. Es ist ein hektisches Leben, das Martin Estermann führt. Vielleicht liegt ihm deshalb so viel am Gemeinschaftsleben daheim.

"Daheim" fühlt sich Martin Estermann in Beromünster und Guzwil. Es ist das gesellschaftliche Leben hier, das ihn zum Befürworter der Fusion zwischen den beiden Gemeinden macht. Er tschuttete im Fussballclub Gunzwil und war begeistertes Mitglied der Oelibrönner Gonzbu. Die beiden Dörfer sind so eng vernetzt, da ist es ganz selbstverständlich, dass in den Gunzwiler Vereinen Leute aus Beromünster mitmachen und umgekehrt. Eigentlich braucht es die bestehenden Grenzen nicht." Auch geschäftlich hat die Firma seiner Eltern viel mit den beiden Gemeinden zu tun. "Estermann-Reisen" fährt den Schulbus von Gunzwil und unternimmt Carreisen mit Vereinen und Firmen aus beiden Gemeinden und aus der ganzen Region. 

Die Gemeinden gehören zusammen

Kürzlich ist die Vernehmlassungsbotschaft zur Fusion ins Haus geflattert. Darin hat auch er die finanziellen Gewinne durch die Fusion analysiert. Die Zahlen finden bei Martin Estermann Beachtung und Anerkennung. Sie unterstützen seine positive Haltung für die Fusion, im Vordergrund aber stehen sie nicht: "An der Fusion Beromünster Gunzwil überzeugt mich die gesellschaftliche Verflochtenheit der beiden Gemeinden. Die finanziellen Entwicklungen sind immer unsicher und können rasch wieder ändern. Die beiden Gemeinden aber gehören zusammen."

Enge Grenzen, mobile Menschen

Wie mobil die Menschen sich innerhalb dieser Grenzen bewegen, zeigt der Buschauffeur an sich selber. Kürzlich hat er eine neue Wohnung gesucht und ist in Gunzwil fündig geworden. Er war schon im Begriff, den Mietvertrag zu unterzeichnen, da kam ein noch attraktiveres Angebot aus Beromünster: "Mir war völlig egal, wohin ich zum Wohnen gekommen wäre, Hauptsache, es ist in einer der beiden Gemeinden." 

Einmal oder zweimal im Jahr?

Dem gebürtigen Beromünsterer ist es ein Anliegen, dass diese Fusion fair über die Bühne geht: "Eine Fusion ist ein Geben und Nehmen." Dennoch fände er es einen Vorteil, wenn das Gemeindehaus im Zentrum stehen würde. Er hält inne und überlegt: " Wie oft im Jahr gehe ich zur Verwaltung einmal oder kein einziges Mal"? Er stellt diese Frage rhetorisch und meint: "Wenn es denn sein müsste, würde ich auch nach Gunzwil zur Verwaltung gehen; die Distanzen sind ja so gering." Dann kommt ihm in den Sinn, dass er in letzter Zeit vor allem  im Gemeindehaus Gunzwil war. Bei der Bewerbung für die neue Wohnung musste er dort den Betreibungsauszug abholen. Der heutige Sitz des Betreibungsamtes liegt nämlich in Gunzwil. 

Die Fusion muss fair sein

Weil jede "Heirat" ein Geben und Nehmen ist, begrüsst Martin Estermann die vorübergehende Quote bei den Gemeindratswahlen: "Das lässt keine Vorurteile aufkommen, dass nur die Möischterer die Gewinner sind." Zudem erachtet er es als gut, wenn in der Anfangsphase beide Dörfer Ansprechpartner im Gemeinderat haben. Mittelfristig werde sich das aber einpendeln, ist er überzeugt. 

"Klar", attestiert Estermann, "die Gunzwiler geben in der Summe mehr auf. Aber sie bleiben ja Gonzbeler und Gonzbelerinnen und müssen nicht vom einen Tag auf den anderen ihre 

Identität aufgeben." Er vereist auf die vielen Weiler in Gunzwil: Die Einwohnerinnen und Einwohner von Bäch seien andere Gonzbeler als diejenigen im Dorfkern, dennoch gehörten sie zusammen: "Ein ähnliches Verhältnis wird sich mit der Zeit auch in der fusionierten Gemeinde einstellen."

Bernadette Kurmann

Legende. Martin Estermann, 26-jährig, arbeitet im familieneigenen Geschäft "Estermann-Reisen". Er ist viel unterwegs und fühlt sich mit beiden Gemeinden, Gunzwil und Beromünster, stark verbunden.

